
Z A L A I M Ú Z E U M 3 . 1991 

Cech, Brigitte: 

Die keramischen Funde der slawischen Wallanlage 
in Thunau am Kamp (NÖ) 

(Ein Beitrag zur Gliederung slawischer Keramik) 

Auf dem Höhenrücken westlich der KG Thunau am 
Kamp, OG Gars am Kamp, VB Horn, NÖ, liegt eine ausge-
dehnte, aus zwei Teilen bestehende Befestígungsanlage. 
Der westliche, von einem Wall umgebene Teil tràgt den 
Flumamen „Schanzberg", heute „Schanze" genannt Dar­
án schliesst eine, durch einen schmalen Rücken mit der 
„Schanze" verbundene, in verschieden steilen Terrassen 
gegen Norden und Osten zu abfallende Hochflâche an, die 
obère und untere „Holzwiese" genannt wird. Ihre Südseite 
ist durch einen teilweise noch deutlich sichtbaren Wall ge-
schützt. lm Norden wird die obère „Holzwiese" durch ei­
nen Wall von den unbefestigten Siedlungsterrassen der un-
teren „Holzwiese" abgegrenzt An der Südostecke der 
„Holzwiese" liegt auf einem senkrecht zum Kamp abfal-
lenden Felsen eine durch drei Halsgráben vom Hinterland 
getrennte mittelalterliche Burgruine, die „Schimmel-
sprung" genannt wird (Abb. 1.). Die Fundstelle ist seit der 
2. Hàlfte des 19. Jhs bekannt. Erste Untersuchungen wur-
den von Johann Krahuletz und spater von Josef Höbarth 
durchgeführt Von 1965 bis 1990 fanden jâhrlich unter der 
Leitung von Univ.-Prof. Dr. Herwig Friesinger ausgedehn-
te archáologische Untersuchungen statt. 

lm Rahmen eines Projektes des Fonds zur Förderung der 
wissenschaftlichen Forschung „Neue Wege der Frühge-
schichte"1 wurde ich mit der Aufgabe betraut, die slawische 
Keramik aus den Grabungsjahren 1965—1986 zu bearbei-
ten.2 Das Ziel dieser Arbeit war die Vorlage des gesamten 
slawischen Keramikinventars. Samtliche Rand- und Bo-
denstücke, derén Grosse eine korrekté Orientierung er-
möglicht und Wandstücke mit seltenen Verzierungsmoti-
ven wurden katalogmâssig erfasst Auf Grund dieses Kera-
mikkataloges wurde mittels eines Statistikprogrammes ver-
sucht, die slawischen Töpfe in Formgruppen zu gliedem. 
Als Vergleichsmaterial wurden Gefássbeigaben aus nie-
derösterreichischen Grabfunden herangezogen.3 

TÖPFE 

Der Grossteil des keramischen Fundgutes aus Thunau 
besteht aus Töpfen. Die früheste Keramik stammt aus den 

von den Wâllen überlagerten Gràbern (Abb. 2.) und Sied-
lungsschichten (Abb. 3.). Die Gefásse sind entweder klein 
und gedrungen oder hoch und schlank. Bei beiden Formen 
ist der Übergang zwischen Hals- und Schulterpartie flies-
send; der Unterteil kann im Bereich des Bodens leicht ein-
gezogen sein. Die Rânder sind steil ausladend und schrág 
abgestrichen oder gerundet. Vereinzelt sind sie bereits 
leicht verdickt, was als Vorstufe der spateren Keulenránder 
angesehen werden kann. An Verzierungen finden wir ein-
bis mehrfache Wellen- und Linienbànder, kreuzförmige 
Keiben und Kammstiche. Zu diesen Gefássen gibt es aus 
den niederösterreichischen Graberfeldern gute, durch Waf-
fen- und Schmuckfunde von der 2. Hàlfte des 8. Jhs bis ins 
beginnende 9. Jh. zu datierende Vergleichsbeispiele.4 Es 
sind dies die kleinen, gedrungenen Gefásse aus den Gràbern 
XLVHI, EL und XCIII aus Pitten5, Grab 4 aus Hausmen-
ning6 und Hügel 12 aus Wimm.7 Zu den hohen, schlanken 
Gefássen gibt es Entsprechungen aus Pitten, Grab XXXII 
und Grab LXXXIII8, St. Andrâ an der Traisen, Grab l9 und 
Wimm, Hügel 11.10 Vergleichsstücke gibt es auch aus sla­
wischen Siedlungen in Mâhren, so z. В. aus den Burgwállen 
von Bfeclav-Pohansko11 und Staré Koufim.12 

Die Grundf orm der slawischen Töpfe bleibt wáhrend der 
folgenden Jahrhunderte gleich. Die Gefásse werden ledig-
lich starker profiliert; der Hals ist scharf eingezogen, die 
Schulter deutlich ausgeprágt, bzw. durch einen Ansatz her-
vorgehoben und die Rânder sind weit ausladend und wer­
den durch leichte Verdickung zu Keulenrándern. Als Ver-
zierung finden wir neben den üblichen Wellen- und Linien-
bandern auch Kammstiche. Vereinzelt treten noch die fur 
den Übergang vom 8. zum 9. Jh. üblichen Verzierungen am 
Randinneren auf. Dazu kommen im Schulterbereich oder 
in der Gefássmitte angebrachte umlaufende Leisten. Zu 
den Töpfen der 1. Hàlfte des 9. Jhs gibt es gut datierte 
Entsprechungen aus Graberfeldern, so z.B. aus den Graber­
feldern von Steinabrunn13 und Neumarkt an der Ybbs14, die 
in die 1. Hàlfte des 9. Jhs gestellt werden. Mit dem Aufhö-
ren der Beigabensitte im 10. Jh. sind wir bei der Datierung 
der slawischen Keramik einzig auf Vergleichsbeispiele aus 
den slawischen Burgwâllen in Mâhren angewiesen. 
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lm 10. Jh. werden die Ránder immer kantiger, im 11. und 
12. Jh. erfolgt eine Weiterentwicklung zu den Kragen- und 
dachförmig umgeklapptenRándern des Hochmittelalters.15 

Auch die Form der Gefásse ándert sich: zu den hohen, 
schlanken und den kleinen gedrungenen Gefássen kommt 
eine Gruppé von Töpfen, deren Bauchumbruch im oberen 
Gefássdrittel liegL Die Verzierungen werden immer einfa-
cher; es überwiegen Wellen- und Linienbánder, die fast den 
ganzen Gefásskörper bedecken. (Abb. 4) 

Graphittonkeramik 

Nach der gangigen Forschungsmeinung tritt graphitge-
magerte Keramik erstmals im Laufe des 9. Jhs auf und fin-
det im 10. und 11. Jh. weite Verbreitung.16 Bei der Betrach-
tung der Gefassbeigaben aus niederösterreichischen Grábern 
und der Siedlungsfunde aus Thunau zeigt sich jedoch ein 
etwas anderes Bild. Nach der Literatur ist aus folgenden 
niederösterreichischen Gráberfeldern Graphittonkeramik 
bekannt: Absdorf, Grab 2,17 Egelsee,18 Ornding, Grab 2,19 

Ritzersdorf, Grab 3,20 Steinabrunn, Grab 4,39,54,64 und 
81,21 Wetzelsdorf22 und Wimm, Hügel 23,34 und 48.23 Gra-
phittongefásse, die fur das spate 8. und beginnende 9. Jh. 
kennzeichnende Formen haben, fmden sich in den Hiigeln 
34 und 48 aus Wimm und in Grab 81 aus Steinabrunn. Bei-
des sind Graberfelder, die in die 2. Halite des 8. bis ins be­
ginnende 9. Jh. datiert werden . Weitere Entsprechungen 
finden sich in den Grábern von Absdorf, Ornding und Rit­
zersdorf, die aber auf Grund des Fehlens von Waffen- und 
Schmuckbeigaben feinchronologisch nicht exakt einge-
ordnet werden können. 

Bei der Betrachtung der keramischen Funde aus Thunau 
zeigt sich, dass die Formen sowohl der Graphittonkeramik 
als auch die der nichtgraphitgemagerten Keramik einander 
in alien Zeitstufen sehr âhnlich sind. Die Graphittonware ist 
lediglich dickwandiger und die Rànder sind nicht so fein 
ausgeformt, Auch aus dem Stadtbereich von Tulln ist aus 
der Siedlungsware friihe Graphittonkeramik bekannt.24 

Auch sie hat bereits dieselbe Form wie die zeitgleiche 

nichtgraphitgemagerte Keramik und sollte daher wie diese 
datiert werden. 

Rechnergestiitzte Klassifikation der Topfformen 

Zur Untersuchung wurden 40 Töpfe aus Thunau, 21 aus 
dem Graberfeld Wimm,25 3 aus der Siedlung von Som-
merein,26 95 aus weiteren niederösterreichischen Gráber­
feldern,27 sowie 48 aus dem Graberfeld Pitten28 herangezo-
gen. 

Die Form dieser Gefássgattung ist sehr einheitlich und 
eine Einteilung nach Formgruppen ist visuell nicht mög-
lich. Es wurde nun versucht, mit Hilfe eines Rechnerprog-
rammes sinnvolle typologische Gruppén herauszuarbeiten. 
Als methodische Grundlage zu diesem Thema wurde U. 
Kampffmeyer, P. Zamperoni, W.-R. Teegen, L. Graça, Un-
tersuchungen zur rechnergestiitzten Klassifikation der Form 
von Keramik. Arbeiten zur Urgeschichte des Menschen, 
Bd. ll(1987)gewâhlt. 

Die Analyse der Gefássformen wurde am Rechenzent-
rum der Universitát Wien unter Verwendung des Prog-
rammpaketes SPSS (Statistical Package for the Social 
Scienes) in der Version X3.1 durchgefiihrt. Es wurde ver­
sucht, die 216 erfassten Gefásse mit Hilfe des Verfahrens 
der Clusteranalyse in Formgruppen zu gliedern. Als Clus­
tery erfahren wurde Ward's Method unter Verwendung der 
Euclidischen Distanzfunktion gewáhlL Von grosser Be-
deutung fur das Ergebnis der Analyse ist die Wahl der mit-
einanderzukombinierenden Merkmale. Ein wichtiges Kri­
térium fiir die Definition von Gefássformen sind die Pro-
portionen. Aus absoluten Gefássmassen (Höhe, Randdurch-
messer, Bauchdurchmesser, Bodendurchmesser und Bauch-
höhevonoben) wurden folgende Gefássproportionen er-
rechnet: Ql=H:Rdm, Q2=H:Bdm, Q3=H:Bh, 
Q4=Rdm:Bdm,Q5=Bdm:Bodm. Diese fiinf Merkmale cha-
rakterisieren die Gefásse im Hinblick auf ihre Form. Die 
Quotienten stellen lndizes dar, die miteinander verglichen 
werden können. 

Zunáchst wurden die 216 aufgenommenen Töpfe in fol­
gende Gruppén unterteilt: 
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Rdm < Bdm 

H<Bdm 

H>Bdm 

Rdm > Bdm 

H<Bdm 

H>Bdm 

I. Bdm in unterer Gefàsshàlfte 

II. Bdm in obérer Gefàsshàlfte 
IL a 
IL b ^ > 3 Gruppén nach der Differenz Rdm—Bdm 
II. с ^ ^ 

III. Bdm in oberem Gefàssdrittel 
IV. Bdm in oberem Gefássviertel 

V. Bdm in unterer Gefàsshàlfte 
VI. Bdm in obérer Gefàsshàlfte 
VI. a-
VI. b Z>3 Gruppén nach der Differenz Rdm—Bdm 
VI. с 

VII. Bdm in oberem Gefàssdrittel 
VIII. Bdm in oberem Gefássviertel 

IX. Bdm in obérer Gefàsshàlfte 
X. Bdm in oberem Gefàssdrittel 
XL Bdm in oberem Gefássviertel 

XII. Bdm in obérer Gefàsshàlfte 

Mit jeder dieser Gruppén wurde nun eine Clusteranaly-
se durchgefiihrt Die dabei entstandene Gliederung in 16 
Hauptgrappen und zahlreiche Nebengruppen Spiegelt die 
Formenvielfalt deutlich wider. (Abb. 5. und 6.) Für die 
Zeit von 700 bis zur 1. Hâlfte des 9. Jhs stehen durch Waf-
fen- und Schmuckfunde datierte Gefàssbeigaben zur Ver-
fiigung. Die Formgruppen II. a—II. c, die bauchige Formen 
umfassen, beinhalten ebenso wie die Formgruppen VI. a— 
VI. c, die hohe, schlanke Formen umfassen, datierte Gefàsse 
des gesamten Untersuchungszeitraumes. Zu den restlichen 
Formgruppen gibt es nur vereinzelt Beispiele aus datierten 
Grâbern. Die Entwicklung slawischer Topfformen geht 
sehr langsam vor sich und die Ubergànge zwischen den ein-
zelnen Zeitstufen sind fliessend. Für die Datierung von 
Töpfen ist zudem nicht nur die Form des Gefàsses relevant, 
sondern auch die Verzierung, die Randform und der Ton. 
So können die Gruppén II und VI vom spaten 8. bis zum be-
ginnenden 11. Jh. vorkommen. Bei einem Vergleich der 
Siedlungsmaterialien untereinander zeigt sich aber, dass 
Gefàsse der Gruppén II und Vu, derén grösster Durchmes-
ser im oberen Gefàssdrittel liegt, ab der Mitte des 9. Jhs im-
mer hàufiger vorkommen. Die übrigen Gruppén kommen 
nur vereinzelt im Thunauer Fundmaterial vor. 

SONSTIGE KERAMISCHE FORMEN 

Flaschen 

Flaschen machen nur einen sehr geringen Anteil des 
Fundmaterials aus. 

Sie können in 4 Gruppén unterteilt werden (Abb. 7.): 
1. hohe, sehr bauchige Flaschen mit engem Hals und en-

ger Mündung 
2. niedrige, bauchige Flaschen mit weiter Mündung 
3. niedrige, bauchige Flaschen mit enger Mündung 
4. Flaschen mit hoher, zylindrischer Mündung 
Flaschen der Gruppé 1 stellen die im March-Thaya- Ge-

biet am hâufigsten vorkommende Raschenform dar. Sie 
werden ins 9. Jh. datiert.29 Für die Gruppé 2, die im Thu­
nauer Fundmaterial nur durch ein Exemplar vertreten ist, 
kann auf Grand von Vergleichsbeispielen eine Datierung 
ins 10. Jh. vorgenommen werden.30 

Raschen der Grappe 3 sind denen der Grappe 2 sehr 
âhnlich. Sie sind lediglich kleiner und gedrangener und die 
Mündung ist etwas enger. Auf Grand von Vergleichsfun-
den sind Flaschen dieser Grappe ins 9. Jh. zu datieren.31 

Eine Sonderform stellt das Brachstück einer Rasche der 
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Grappe 4 dar, die aus Graphitton hergestellt wurde. Es ist 
dies die einheimische Imitation einer Flasche vom Тур Za-
lavár—Keszthely. Flaschen dieses Typs bestehen aus fei-
nem, gelblich-rötlichem poliertem Ton. Sie sind vor allem 
in der Gegend des südlichen und westlichen Plattensees 
verbreitet, kommen vereinzelt aber auch in Mâhren vor.32 

Hire Form kann aus der spàtromischen Töpfertradition her-
geleitet werden. Flaschen dieses Typs werden ins 9. Jh. 
datierL 

Schalen 

Im Thunauer Fundmaterial kommen zwei Arten von 
Schalen vor (Abb. 8.): 

1. Schalen mit eingezogenem Rand 
2. Schalen mit ausladendem Rand 
Schalen machen ebenso wie Flaschen nur einen kleinen 

Teil des keramischen Fundgutes aus. Schalen mit eingezo­
genem Rand sind ins 9. und 10. Jh. zu datieren.33 

Die Grappe 2 ist nur mit einem Exemplar vertreten. Das 
Stuck ist klein, hat eine ausladende Wandung und eine 
zentrische Bohrang des Bodens, deren Funktion ungeklârt 
ist. 

Teller 

Wir können zwei Tellerarten unterscheiden (Abb. 9.): 
1. Teller mit flachem Boden 
2. Teller mit gewölbtem Boden 
Der Grand fur das seltene Vorkommen von Keramiktel-

lern im slawischen Fundmaterial liegt wahrscheinlich in 
der Tatsache, dass Teller bevorzugt aus Holz hergestellt 
wurden. 

Die Teller mit gewölbtem Boden bestehen zum Gross-
teil aus graphitgemagertem Ton. Wahrscheinlich waren es 
Backteller. Darur spricht nicht nur ihre Form, die der eines 
Brotlaibes entspricht, sondern auch das Überwiegen des 
graphitgemagerten Tones, der sich durch grosse Hitze-
bestandigkeit auszeichnet.* 

Spielsteine, Schwungmassen und Spinnwirtel (Abb. 10.) 
stellen Sonderformen im Keramikinventar der slawischen 
Siedlung von Thunau dar. 

Flaschen vom Тур Zalavár—Keszthely 

Zwei in Thunau gefundene Bodenstücke und zwei un-
verzierte Wandscherben bestehen aus gelblich-rötlichem, 
sehr feinem, poliertem Ton. Auf Grand des Tones und der 
Mâchait sind sie der Grappe der Flaschen vom Тур Zala­
vár—Keszthely zuzuordnen.34 

CHRONOLOGIE DER THUNAUER ANLAGE 

Zur Chronologie der Thunauer Anlagekönnen auf Grund 
des keramischen Fundmaterials folgende Aussagen getrof-
fen werden: Der früheste Nachweis einer Besiedlung durch 
Slawen falit in die 2. Hálfte des 8. Jhs. Dazu gehören die un-
ter den Wállen liegenden Gráber im Norden der Schanze 
und im Südwesten der oberen Holzwiese. Die dazugehöri-

ge Siedlung wurde ebenfalls unter den Wüllen der Schan­
ze und der oberen Holzwiese angeschnitten. In der 1. Hálfte 
des 9. Jhs wurde die Siedlung ausgebaut und die Befesti-
gungsanlage auf der Schanze errichtet. Dieser Phase sind 
auch die Hügelgráber im Nordwesten der Schanze zuzu-
ordnen. Mit dem beginnenden 10. Jh. endet die Besiedlung 
der Schanze. Die Wâlle auf der oberen Holzwiese wurden 
etwas spáter, vermuüich um die Mitte des 9. Jhs errichtet. 
Auf der oberen Holzwiese ist eine Besiedlung bis zur Mit­
te des 10. Jhs nachgewiesen. Die in der Umgebung der im 
Osten der oberen Holzwiese freigelegten Kirche gefunde-
nen Keramikfragmente sind vom Ende des 9. Jhs bis ins 11. 
Jh. zu datieren. Gegen Mitte des 10. Jhs ist auf Grand der 
keramischen Funde eine Verlagerang der Siedlung auf die 
unbefestigte untere Holzwiese festzustellen. Mitte des 11. 
Jhs beendet das Vordringen der Babenberger und die Er-
richtung der Garser Burg die jahrhundertelange slawische 
Siedlungstatigkeit auf der Schanze und der Holzwiese von 
Thunau. 

ZU DEN MIKROSKOPISCHEN UNTERSUCHUNGEN 
AN SLAWISCHER KERAMIK VON THUNAU35 

Mit Hilfe mikroskopischer Untersuchungen an Kera-
mikproben aus Thunau können mehrere Tonarten unter-
schieden werden. Die Grappe A umfasst graphitgemager-
te Tone. Als Herkunftsort des Graphits wird vom Bearbei-
ter Röhrenbach angenommen. Der Fund von Rohgraphit 
im Grabungsareal lásst auf Handel mit Rohstoffund auf Er-
zeugung von graphitgemagerter Keramik in Thunau 
schliessen. Es kann aber nicht ausgeschlossen werden, dass 
auch fertige Gefásse nach Thunau verhandelt wurden. Die 
Grappe В beinhaltet Keramik aus Ton, der aus einem Vor­
kommen auf der Schanze gewonnen wurde. Die Gruppén С 
und D umfassen Gefásse aus Tonen, die aus Lagerstatten 
am Manhartsberg stammen. Die Gruppén E und F sind Im-
portware aus dem Donauraum und Gruppé IV umfasst Pro-
ben unsicherer Zuordnung. 

Die einzelnen Gruppén sind bis auf Grappe A (Graphit­
ton) und Grappe F (Gefásse vom Тур Zalavár—Keszthely) 
auf Grand herkömmlicher archáologischer Kriterien nicht 
voneinander zu unterscheiden. Besonders auffallend sticht 
diese Beobachtung beim Vergleich der Gefásse der Grup­
pén В, С und D in die Augen. Die Herkunft der Tone С und 
D vom Manhartsberg ist nur mit naturwissenschaftlichen 
Methoden nachweisbar. Es muss daraus der Schluss gezo-
gen werden, dass die Bewohner von Thunau Kontakté mit 
slawischen Siedlungen am Manhartsberg hatten und mit 
Gefássen, bzw. Waren, die in Gefássen verhandelt wurden 
oder mit Ton Handel trieben. 

Diese áusserst überraschenden Ergebnisse der Tonun-
tersuchungen sind ein gutes Beispiel fur die Wichtigkeit 
der Zusammenarbeit zwischen Archáologie und Naturwis-
senschaften. Für eine Beurteilung der unterschiedlichen 
Handelsströme innerhalb des slawischen Gebietes wáren 
umfangreiche, auch über Thunau hinausgehende Tonun-
tersuchungen notwendig und wünschenswert. 
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Abb.l. Ausschnitt aus der ÖK 21 — Horn; Lage der Fundstelle 
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Abb.2. Grabfunde der Zeit vor 800 
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Abb.3. Siedlungsfunde der Zeit vor 800 
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* Abb. 5л, 5.b, 6л, 6.b s. beigelegt! 
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Abb.7. Flaschenformen 

Abb.8. Schalenformen 
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Abb.9. Tellerformen 

Abb. 10. Spielstein, Schwungmassen und Spinnwirtel 
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Abb. 11. Keramik der 1. Hálfte des 9. Jhs 
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Abb. 12. Keramik der 1. Hàlfte des 9. Jhs aus den Hiigelgrabern 
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Abb. 13. Keramik der 2. Hàlfte des 9. Jhs 
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Abb. 14. Keramik des 10. Jhs 
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Abb. 15. Keramik des beginnenden 11. Jhs 




